




Durch unser Gesundheitsprojekt haben wir 
Frauen erreicht, die ihre gesundheitlichen Proble-
me offen angesprochen und psychologische 
Unterstützung angefragt haben.
Wir stellten fest, dass viele durch die Situation in 
Deutschland re-traumatisiert werden.
Indem wir als Gruppe zusammen kommen, einen 
Raum zum Sprechen, Teilen und Dasein ermögli-
chen, versuchen wir die Frauen zu empowern.

Aus dieser Erfahrung heraus haben wir begonnen 
uns mit KommMit e.V., einer Organisation, die
psychosoziale Beratung in Brandenburg anbietet, 
zu vernetzen und sie hielten für uns einen Work
shop zu Depression und psychischer Gesundheit 
ab.

Viele Frauen kamen zu dem Workshop mit vielen 
Fragen:
Können Schwindel und Schlafprobleme eine 
psychologische Ursache haben?
Ich habe viel Stress und Probleme - Was kann ich 
tun?
Wie kann ich jemand anderem helfen? Was kann 
man tun, wenn Psychotherapie nicht hilft?

Psychologische Probleme von
Flüchtlingsfrauen

Psychische 
Gesundheit

Bild: Workshop zu Depression und psychischer
Gesundheit, Potsdam 2019.
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In dem Workshop haben wir über diese Fragen 
gesprochen und viele klären können. Wir haben 
gelernt, wie verschiedene Ereignisse und unser 
Erleben von äußeren Dingen die psychologische 
Verfassung, d.h. die Gedanken, Gefühle und das 
Verhalten von Menschen, beeinflussen. Speziell 
für Flüchtlinge beginnen diese Ereignisse in den 
Herkunftsländern, werden durch die Fluchtroute 
und vor allem die Lebenssituation nach ihrer 
Ankunft in Deutschland beeinflusst. Es gibt so 
viele Faktoren, die einen Einfluss auf die Psyche 
haben: das Asylverfahren, das Wohnen, der 
Zugang zu Unterstützung, das soziale Umfeld, 
die Diskriminierung, etc.

Die Depression ist eine typische Beschwerde, die 
viele Flüchtlingsfrauen betrifft. Viele erkennen sie 
nicht als eine Krankheit an, weil die Symptome 
nicht allzu ernst erscheinen, doch es ist ein sehr 
sensibler Zustand. Bei den meisten Frauen äußert 
sich dies durch einen Mangel an Energie und 
Freude und sie haben oft entweder keinen Appetit 
oder wollen ständig essen.

Andere Beschwerden, die auftauchen können, 
sind Vergesslichkeit, Nervosität, starke Gefühle 
von Ärger, Angst oder Traurigkeit bis hin zu 
Halluzinationen.Viele Frauen haben Schlafproble-
me, Kopfschmerzen und denken viel nach. In 
diesen Fällen, fühlen sich die meisten über große 
Zeiträume unglücklich und wollen einfach nur 
alleine sein.

Durch die Isolation der Lager, die Unsicherheit 
über den Aufenthaltsstatus und damit die Mög
lichkeit in Deutschland zu bleiben, wirken sich 
diese langwierigen Zustände traumatisch aus. 
Traumatisierte Menschen haben mit Konzentra-
tionsschwierigkeiten, Schlafproblemen, Albträu-
men, Kopfschmerzen und/oder Atemproblemen 
zu kämpfen. In schweren Fällen ist es ratsam, 
eine*n Psychiater*in/Psychotherapeut*in aufzusu-
chen und eine Therapie zu beginnen.

Viele Asylsuchende können jedoch nicht auf diese 
Weise behandelt werden, da sie nur eine limi-
tierte Gesundheitsversorgung haben. Das ist ein 
großes Problem und viele verlieren dadurch ihre 
Lebensperspektive, was einige in den Suizid treibt. 
Jedoch haben wir auch Wege und Möglichkeiten 
miteinander geteilt, wie wir mit Stress umgehen 
können und haben gesehen, wie wichtig es ist, 
dass wir mit unserer Gruppe Räume und Begeg-
nungen schaffen, in denen die Frauen den Stress 
vergessen und sich bestärkt fühlen können.

Psychotherapie ist für viele oft mit dem Stigma 
von „Geisteskrankheit“ behaftet, so dass viele 
Frauen damit nicht in Verbindung gebracht wer-
den wollen. Wir sehen die Inanspruchnahme von 
Therapie jedoch als sehr normal an, wenn man 
sich bewusst macht, welchen Stress die Frauen 
auf der Flucht  durchgemacht haben - für viele 
sind sexualisierte Gewalt und Vergewaltigung Teil 
dessen. Doch ebenso muss der Stress der hiesigen 
Lebensbedingungen sowie die Isolation von der 
Gesellschaft und die Gewalt, die in den Lagern 
fortgeführt wird, mitberücksichtigt werden.

In Brandenburg existiert zwar formell eine psy-
chologische Beratung in der Erstaufnahme in 
Eisenhüttenstadt, aber das Hinweisschild dafür 
beinhaltet auch das Logo der Ausländerbehörde 
– welcher Flüchtling soll sich da vertrauensvoll 
hinwenden!?! Viele sind durch die Lager, die Po-
lizeigewalt, die Abschiebungen, den Rassismus... 
re-traumatisiert und leider trägt auch das Gesund-
heitssystem oft dazu bei:
Wir haben von vielen Frauen gehört, dass sie kei-
ne angemessenen Auskünfte oder Beratung über 
Behandlungsmöglichkeiten oder bevorstehende 
Operationen bekommen. Der dramatischste Fall 
ist der einer schwangeren Frau, der während einer 
OP das ungeborene Kind entfernt wurde.

Anstatt zu helfen und zu heilen, werden so mehr 
Probleme und psychologischer Stress verursacht.
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Bild: Flur eines Lagers in Brandenburg



Wir waren traurig und erschrocken im Jahr 2018 
von dem Suizid einer jungen Mutter und ihrem 
Kind in einem Lager in Eckolstädt, einem Dorf 
nahe Jena im Bundesland Thüringen, zu hören. 
Ein Jahr später, 2019, erhielten wir wieder einen 
Bericht über eine Frau, die in einem der Lager in 
Potsdam Suizid verübt hatte. Unser herzliches 
Beileid gilt den Familien dieser Frauen.

Wir erwähnen diese Fälle, weil wir über die 
Geschichten ihrer Traumata und Depressionen 
gut informiert sind. Beide lebten in Lagern und 
die Lebensbedingungen sowie der Zustand der 
Hilflosigkeit und fehlenden Perspektive in ihrem 
Leben trieben sie dazu, sich selbst (und sogar 
ihrem Kind) das Leben zu nehmen. Diese Fälle 
machen uns wütend, denn das System, das sie 
schützen sollte, hat versagt und sie aufgrund ihres 
Status’ nicht angemessen behandelt und versorgt.

Die Frau, die sich 2018 das Leben nahm, lebte 
zunächst mit ihrem Mann und Kind in einem 
Lager in Apolda, einer Kleinstadt in Thüringen, 
wo sie in gutem Kontakt mit der dortigen eritrei
schen Gemeinschaft standen. Sie hatten Angst vor 
Abschiebung, da die Polizei oft in das Lager kam, 
um Leute nach Italien abzuschieben und sie 
suchten nach einer eigenen Wohnung. Nach 
einiger Zeit wurde ihnen eine Unterkunft zu-
gewiesen, jedoch in einem anderen Lager in 
Eckolstädt. 

Wir fragen uns: Wieso werden sie von einem 
Lager ins andere versetzt und das wird dann als 
Wohnung bezeichnet?  Da es in einer anderen 
Stadt lag, die zwar nicht sehr weit weg (10 km), 
aber nicht gut an öffentliche Verkehrsmittel 
angeschlossen ist, wollten sie nicht dorthin ziehen. 

Daraufhin kam die Polizei (!), um sie zu verlegen, 
was nicht normal ist. 

Warum brauchen Sie die Polizei für einen Trans-
fer? Durch diesen erzwungenen Transfer wurde 
die Familie isoliert und die psychische Situation 
der Frau, die zuvor schon traumatisiert war, 
verschlechterte sich zunehmends.
 
Uns schockiert, dass auch vorherige Suizidversu-
che von den dort arbeitenden Sozialarbeiter*innen 
ignoriert wurden. Anstatt psychologische Versor-
gung und eine Behandlung für die Frau zu organi-
sieren, wurde statt dessen alles gemacht, um ihr 
noch mehr Probleme zu bereiten. Warum???

Die Frau in Potsdam, der zweite Fall, bekam ihre 
endgültige Ablehnung und wartete auf die Ab
schiebung. Das Gefühl des Scheiterns und die Art 
und Weise der Durchführung von Abschiebun
gen: brutal, mitten in der Nacht und manchmal 
mit zehn Polizisten für eine alleinstehende Frau 
— sind an sich schon erschreckend. Es ist kein 
Wunder, dass die Nerven dieser Frau bis an ihre 
Grenze strapaziert wurden, so dass sie keine 
andere Alternative sah, als sich das Leben zu 
nehmen.

Dies sind keine Einzelfälle. Suizide und Suizidver-
suche kommen sehr häufig in den Asyllagern vor, 
in denen viele Männer und Frauen, die depressiv 
und traumatisiert sind, zusammen leben müssen. 
Es braucht nur ein Wort oder jemanden, der 
einem andern auf die Zehenspitze tritt, um einen 
Konflikt hervorzurufen. Jede Nacht mehr als fünf 
Polizeiautos vor dem Lager zu sehen, ist keine 
ungewöhnliche Szene. Natürlich wird von solchen 
Dingen nicht in der allgemeinen Öffentlichkeit 
berichtet und viele von diesen Suiziden bleiben 
nach außen hin unbemerkt.

Depression und Suizid
in den Lagern
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Der 30-minütige Dokumentarfilm „Testimonials from the Uterus“ ist ein Teil des 

Gesundheitsprojekts. In dem Film berichten drei geflüchtete Frauen über ihre unterschiedlichen 

Erfahrungen mit  Gesundheitsproblemen und darüber, wie das Gesundheitssystem sie als 

Asylsuchende behandelt. Auch Fachleute, die Flüchtlinge unterstützen, teilen ihre Überlegungen 

darüber, was es für den Zugang zum deutschen Gesundheitssystem bedeutet,  

Nicht-Staatsangehörige zu sein.



“(...) mehr Optionen für die Behandlung von 
psychischen Problemen von Frauen müssen 

geschaffen werden. Es gibt hier viele Frauen, die 
solche Probleme haben. Vielleicht wissen sie nicht 

einmal, dass es so etwas gibt. Die Informationen 
zu diesem Thema sollten viel zugänglicher ge

macht werden. Für Frauen und Flüchtlingskinder, 
die viel erlebt haben und auch traumatische Erleb-

nisse und Erfahrungen auf der Flucht oder davor 
hatten, brauchen wir solche Einrichtungen.”

(Filmzitat von Shima)

“Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um jeder 
Frau in der gleichen Situation zu sagen, dass sie 

versuchen sollte, über ihre Probleme zu sprechen. 
Wenn du hierher kommst, versuche eine dieser 

Gruppen zu finden und offen über deine 
Probleme zu sprechen. Ich verstecke mich nicht 

mit meinen Problemen, denn das wird andere 
Frauen motivieren, dass wir diese Phasen 

gemeinsam überwinden können. Ich glaube, 
wenn alle Frauen in den gleichen Situationen 

anfangen zu reden, dann wird sich etwas ändern, 
dann wird sich wirklich etwas ändern.”

(Filmzitat von Gisel)

“Ich weiß, dass es viele Ärzt*innen gibt, die mit 
Flüchtlingen arbeiten, was sehr gut ist. Wir sehen 

eine Menge Unterstützung und wir schätzen sie 
und bitten um mehr, weil es immer noch zu viele 

Frauen gibt, die keinen Zugang (zum 
Gesundheitssystem) haben. Und wir wollen der 

Regierung mitteilen, dass auch wir Frauen in 
dieser Gesellschaft leben und gleich behandelt 

werden sollten (…). Wir wollen Gleichheit, wir 
wollen Würde in der menschlichen Gesundheit. 

(...) Wir sollten nicht diskriminiert werden. 
Darum fordern wir Gesundheitsrechte für alle”.

(Filmzitat von Jane)
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SOCIAL DISTANCE 
IST EIN PRIVILEG

Photo: Besuch des Lagers Stolpe-Süd in Henningsdorf, 2020
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